Cantantibus organis

Die Feier der Orgelweihe in der Gemeinde

von Gabriele Zieroff

In der Liturgiekonstitution des Zweiten Vatikanischen Konzils wird die Orgel als „traditionelles Musikinstrument“ bezeichnet, das  „in hohen Ehren gehalten werden“ soll. Die Begründung dafür wird in ihrer liturgisch-geistlichen Funktion gesehen, nämlich „den Glanz der kirchlichen Zeremonien wunderbar zu steigern und die Herzen mächtig zu Gott und zum Himmel emporzuheben“ (SC, Art. 120). 

Die Kirchenmusik wird in Sacrosanctum Concilium als integraler Bestandteil der Liturgie definiert, zu der infolgedessen auch die gottesdienstliche Orgelmusik ihren Beitrag leistet und nicht bloß den Gottesdienst „umrahmt“. Damit ist ein hoher Anspruch an jene formuliert, die den Organistendienst in der Liturgie übernehmen.

Die Feier der Orgelweihe im Benediktionale

Im Benediktionale findet man die Orgelweihe im Abschnitt „Segnungen im Leben der Pfarrgemeinde“.

Nach dem Zitat aus der Liturgiekonstitution über die Bestimmung der Orgel wird der Sinn der Feier der Orgelweihe damit angegeben, ins Bewusstsein zu heben, „dass der Mensch berufen ist, Gott zu loben“. Die Feier sollte also doxologischen Charakter haben. Der Aufbau des Klangkörpers einer Orgel mit ihrer großen Anzahl einzelner Pfeifen, die in ihrem Zusammenklang einen einheitlichen Orgelton ergeben, wird als „Ausdruck für die Einheit der Kirche in Vielfalt“ betrachtet.

Das Formular für die Feier der Orgelweihe gliedert sich im Benediktionale in die komplexe Eröffnung - Wortgottesdienst – Weihe der Orgel, wobei davon ausgegangen wird, dass die Weihe der Orgel in einer eigenen Segnungsfeier, unabhängig von der Messliturgie stattfindet. Allerdings wird auch diese Möglichkeit in Betracht gezogen. In der Lesung, für die mehrere Perikopen zur Auswahl angeboten werden, geht es um das Gotteslob des Menschen. Nach einem Antwortpsalm (Lobpsalm) oder einem Lied folgt die Ansprache. Danach soll sich der Vorsteher – begleitet vom Gesang des Psalms 150 oder eines anderen Lobliedes - nach Möglichkeit zur Orgel begeben, um das Segensgebet zu proklamieren. Mit dieser Einschränkung wird angesprochen, dass die Empore, auf der die Orgel in der Regel steht, womöglich nicht der adäquate Ort für den Vollzug des Segens gebetes ist. Denn bei diesem Gebet handelt es sich um den zentralen Teil der Feier der Orgelweihe, in den die Gemeinde als Trägerin der Liturgie entsprechend einzubeziehen ist. Aus diesem Grund wäre es sinnvoll, das Gebet im Angesicht der gottesdienstlichen Versammlung zu proklamieren. Dadurch kann das Segensgebet auch in seinen non-verbalen Vollzügen in einer seinem Stellenwert entsprechenden Art und Weise zur Geltung kommen, was angesichts der oft drangvollen Enge auf mancher Empore nicht möglich ist. 
Im Segensgebet wird in einer ausgeprägten Anamnese das Bemühen des Menschen thematisiert, durch Musik und Instrumente das Lob Gottes erklingen zu lassen, die Botschaft Jesu Christi als Lobgesang gedeutet und an die Aufforderung zu Musik und Gesang zur Ehre Gottes, wie sie in der neutestamentlichen Briefliteratur überliefert ist, erinnert. Darin wird ein deutlicher Bezug zu den für den Wortgottesdienst vorgeschlagenen Lesungstexten hergestellt. Die Bitte um die Segnung der Orgel richtet sich auf ihre Funktion, die Herzen der Menschen zu Gott emporzuheben und die Gemeinde - durch den Gesang, der auch gemeinschaftsstiftende Funktion hat - zur Einheit in Liebe und Geschwisterlichkeit zu verbinden. Ein eschatologischer Ausblick auf den himmlischen Lobgesang beschließt das Segensgebet. Die dazugehörige Symbolhandlung besteht in der Aspersion mit Weihwasser und der Inzens. Das erste Spiel der Orgel, bei dem in der Regel eine ausladendere festliche Komposition erklingt, schließt den ersten großen Teil der Orgelweihe ab. Es folgen Fürbitten, die speziell diesen Anlass im Auge haben, und eine Lobpreisung, die die Orgel als gottesdienstliches Instrument in einen ihr entsprechenden theologischen Kontext stellen. Dabei fällt auf, dass die Prädikationen als Bitten formuliert sind, auf die jeweils eine lobpreisende Akklamation der Gemeinde folgt. Daher wäre es sinnvoll, auch die Motive des Lobes und Dankes indikativisch zu formulieren, d. h. statt „Der Klang dieser Orgel wecke in uns die Freude...“ wäre zu sagen: „... weckt in uns die Freude...“ usw. Als Abschluss des ganzen Gebetskomplexes fungiert das Herrengebet. Allerdings soll danach noch das Te Deum gesungen und ein Schlussgebet gesprochen werden, bevor mit festlicher Orgelmusik die Segnungsfeier abgeschlossen wird.

Ein Seitenblick auf das gesamtkirchliche Buch

Für die konkrete Umsetzung der Feier der Orgelweihe kann es hilfreich sein, auch in das gesamtkirchliche Buch für die Segensfeiern zu schauen (Rituale Romanum. De Benedictionibus, Rom 1984). Dort wird die Orgelsegnung als eigenständiger Gottesdienst betrachtet, eine Einbindung in die Messliturgie wird gar nicht vorgeschlagen. Es wird angeordnet, die Segnung nicht in Zeiten zu vollziehen, in denen der Gebrauch der Orgel eingeschränkt ist, d. h. im Advent und in der Quadragese, in denen zu festliches bzw. eigenständiges Orgelspiel untersagt ist (vgl. Institutio generalis 2002, Nr. 313).

Die bemerkenswertesten Unterschiede sowohl was die Struktur der Feier als auch die euchologischen Texte betrifft, finden sich im Teil der Segnung der Orgel. Das universalkirchliche Buch weist diesbezüglich eine stringentere Abfolge der Elemente auf: Auf ein Preisungsgebet, das mit Akklamationen der Versammlung durchsetzt ist, folgt das Segensgebet, zu dem als Symbolhandlung die Inzens gehört. Anders als im Benediktionale ist hier keine Rede davon, dass das Gebet am Ort der Orgel zu proklamieren ist. Zum Abschluss dieses Teils soll die Orgel das erste Mal in festlicher Form erklingen. – Inhaltlich zeichnen sich beide Gebete durch eine ausgesprochen doxologische Prägung aus; das erste preist den dreifaltigen Gott für sein heilschaffendes Wirken. Terminologisch lehnt es sich dabei an das Gloria, den Lobgesang der Engel an und schafft so eine prägnante Parallele zwischen himmlischer und irdischer Liturgie. Das Segensgebet spricht vom Lobpreis Gottes, der die ganze Schöpfung durchzieht; auf dieser Linie liegt auch die Bitte, die sich weniger auf den Segen für die Orgel richtet als auf die Befähigung des Menschen zur Hinwendung zu Gott in Lobpreis und Bitte. - Die Orgelweihe aus dem gesamtkirchlichen Buch kann daher sowohl von der Feiergestalt als auch von den liturgie-theologischen Motiven her Impulse geben.

Die Orgelweihe als gemeindliche Liturgie

Wenn man bedenkt, welchen - nicht zuletzt auch finanziellen - Aufwand es für eine Pfarrgemeinde bedeutet, sich einen Orgelneubau oder auch eine Restaurierung des bereits bestehenden Orgelwerkes zu leisten, besteht anlässlich der Fertigstellung dieses großen Werkes aller Grund, in einer gottesdienstlichen Feier der ganzen Gemeinde Gott Dank zu sagen. Daher sollen im Folgenden einige Anregungen zur Gestaltung der Feier einer Orgelweihe gegeben werden.

Wie das Benediktionale schon andeutet, kann eine Orgel entweder in einem nicht-eucharistischen Gottesdienst oder auch innerhalb der Messfeier geweiht werden. Im letzteren Fall soll die Weihe nach der Homilie stattfinden, wobei allerdings die Orgel vor der Weihehandlung nicht erklingen darf. Diese Anweisung bringt für die musikalische Gestaltung der Messfeier in Eröffnung und Wortgottesdienst gewisse Probleme mit sich, da dann der Gemeindegesang u. U. nicht adäquat begleitet werden kann. Will man diese Anweisung nicht unterlaufen, ist es notwendig, die Orgelweihe als eigenständigen Gottesdienst zu feiern. Hierfür bietet sich v. a. eine Gemeindevesper an. Der Feierlichkeit muss dieses Vorgehen in keiner Weise Abbruch leisten und böte überdies die Möglichkeit, der Gemeinde

Formen nicht-eucharistischer Gottesdienste nahe zu bringen.

Die Feier der Orgelweihe in Verbindung mit einer sonntäglichen Gemeindevesper

Der Gottesdienst wird mit festlicher Musik (beispielsweise Instrumentalmusik mit Bläsern oder einem Streicherensemble, auch Chorgesang ist denkbar), dem Invitatorium der Vesper, einer kurzen Einführung in die Feier und einem Gebet eröffnet. Daran schließt sich sogleich die Weihe der Orgel mit dem Segensgebet aus dem Benediktionale an. Da es sich bei dieser Oration um einen recht langen Text handelt, in den die Gemeinde außer im kurzen Einleitungsdialog sowie mit dem abschließenden „Amen“ nicht aktiv einbezogen ist, empfiehlt es sich, wenigstens in den anamnetisch-preisenden Teil des Gebetes Akklamationen einzufügen. Dafür hält das Gotteslob eine Anzahl von Möglichkeiten bereit, z. B. GL 477; 513; 525; 526,2; 529,7; auch alle Halleluja-Rufe wären geeignet (GL 530-532). Das erste groß angelegte festliche Orgelspiel, das auf die Weihe folgt, könnte hier die Funktion des Hymnus der Vesper übernehmen. Die Psalmen könnten in der Weise gestaltet werden, dass einen der beiden Psalmen die Gemeinde (im Wechsel mit Kantor oder Chor) übernimmt. Ist die Gemeinde mit dem Psalmengesang nicht hinreichend vertraut, empfiehlt es sich, die responsoriale Gesangsweise, bei der der Kantor oder die Kantorin die einzelnen Psalmverse solistisch vorträgt und die Gemeinde durch den Kehrvers am Gesang beteiligt ist, vorzuziehen. Auch ein Chor oder eine Schola könnte hier die Funktion des Vorsängers übernehmen. Der zweite Psalm kann als Orgelpsalm gestaltet werden, indem z. B. ein Choralvorspiel zu einem Psalmlied gespielt wird; das Orgelbüchlein Johann Sebastian Bachs oder andere choralgebundene Orgelliteratur (Pachelbel, Buxtehude, Max Reger ... ) bieten hierfür Möglichkeiten. Das Canticum könnte man mit Solo-Gesang und Orgel gestalten.

An für den Anlass geeigneten Texten für die Lesung stellt das Benediktionale eine Auswahl zur Verfügung, wobei man jedoch frei ist, auch andere passende Texte aus der Heiligen Schrift zur Verkündigung kommen zu lassen. Beim Responsorium sollte die Gemeinde wieder aktiv beteiligt werden, etwa mit GL 687 aus der Sonntagsvesper; auch ein Loblied, das auf Gottes Wort Bezug nimmt, ist denkbar (z. B. GL 268, 270, 280). Die Homilie kann die Bedeutung von Musik und Gesang beim Lob Gottes thematisieren oder als Liedpredigt gestaltet sein, beispielsweise zu GL 249 (dazu gibt es im Werkbuch zum Benediktionale eine „Orgelpredigt“ von Föhr/ Oehms, S. 381-383). Die Anregung aus dem Benediktionale, den Zusammenklang der Orgelpfeifen mit der Einheit in Vielfalt, die eine christliche Gemeinde widerspiegeln sollte, zu vergleichen, könnte durchaus auch ein Motiv für die Homilie sein. Das Magnificat, das Loblied Mariens auf Gottes heilschaffendes Handeln, könnte auf festliche Art und Weise zwischen Vorsänger / Chor / Gemeinde und Orgel alternierend gestaltet werden, wofür die Orgelliteratur einen Fundus von „Versetten zum Magnificat“, bevorzugt aus dem 17. und 18. Jahrhundert, bietet. Damit kann durch verschiedenartige farbige Registrierung der einzelnen Verse gleichzeitig der Klangreichtum des jeweiligen Instruments vorgestellt werden. In den Fürbitten übt die Versammlung in besonderer Weise ihr gemeinsames Priestertum aus; daher sollen hier in entsprechender Weise Lektoren in den Vollzug dieses Gebetsakts einbezogen werden. Es legt sich bei der Orgelweihe nahe, den Antwortruf auf die einzelnen Bitten zu singen; im Gotteslob kann man dabei unter den Kehrversen zu den Antwortpsalmen geeignete Akklamationen finden. Der Teil des großen Lobpreises wird abgeschlossen mit dem Vaterunser, auf das auch noch ein Schlussgebet folgen kann, das in besonderer Weise auf die Feier der Orgelweihe Bezug nimmt. Nach dem Segen und dem Entlassruf beschließt ein festliches großes Postludium der Orgel den Gottesdienst. Dabei sollte es selbstverständlich sein, dass mit dem Auszug des Vorstehers und derjenigen, die einen besonderen Dienst ausüben bzw. mit dem Verlassen der Kirche gewartet wird, bis das Orgelspiel beendet ist. Gerade hier gehört die Orgelmusik zum integralen Bestandteil der Feier. Zudem hat sich der Organist auf diesen Anlass entsprechend vorbereitet, um die neue bzw. restaurierte Orgel angemessen vorstellen zu können; dies sollte man auch von Seiten der Zuhörerschaft würdigen.

Das große Fest, das eine Pfarrgemeinde feiern kann, wenn sie eine neue oder restaurierte Orgel (wieder-)bekommen hat, wird mit einem Orgelkonzert beschlossen, wobei das Instrument in seinem ganzen klanglichen Reichtum vorgestellt werden kann. 
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